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Landeck, den 1. Februar 1910.

e. Ju feierlicher Weise beging am 30. Januar der Kath.
Gesellenverein sein 48jähriges Stiftungsfest, aus welcher Ver-
anlassung am Vormittage gemeinschaftlicher Besuch des Haupt-
gottesdienstes in der Pfarrkirche seitens der Mitglieder stattfand.
Unter Marschmusik nach Schluß desselben zum Vereinslokale
im Hotel ,,Deutscher Kaiser« zurückgekehrt, trat dort der Früh-
schoppen in seine Rechte, während welchem die Becker’sche Musikkapelle
konzertierte. Nachmittags wurde ein kleiner Ausflug nach der
Richterfchänke unternommen, wo sich die zahlreichen Teilnehmer
bei einem kleinen Tänzchen aufs beste amüsierten, bis die schnell
vorwärtsschreitende Zeit wieder zur Rückkehr nach dem Städtchen
mahnte. Hier fand nach acht Uhr abends beginnend im ent-
sprechend dekorierten Saale des Hotels zum «Deutschen Kaiser«,
eine besondere Festversamnilung statt, die sich sehr guten Besuches
zu erfreuen hatte. Der erste Teil des Feftaktes war der Feier
des Geburtstages Seiner Majestät des Kaisers und Königs
Wilhelm II. gewidmet und wurde derselbe eröffnet durch den
vierstimmigen Männergefang des Psalms »Herr unser Gott!«
von Jos. Schnabel. Jn seiner Begrüßungsansprache gab der
Präses Herr Kaplan Riedel auch seiner Freude über den regen
Besuch Ausdruck. Durch ein altives Mitglied wurde dann ein
auf die Veranlassung der Feier bezugnehmender Prolog gesprochen,
in dessen Anschluß der Präside die von warmen Patriotismus
und tiefer Religiosität durchdrungene Festrede hielt, an deren
Schluß die Anwesenden das von Begeisterung getragene dreifache
Kaiserhoch ausbrachten, welchem der allgemeine Gesang des
,,Heil Dir im Siegerteam“ folgte. Darauf brachte der Sänger-
chor des Vereins »das Vaterlandslied« aus den Gesellenfahrten
von Jul. Otto zum Vortrage. Nach kurzer Pause schloß sich
als zweiter Abschnitt des Programms für den Festabend, ' die
dem Stiftungsfest des Vereins geweihte Feier an. Den hierfür
bestimmten Prolog sprach Herr Senior Hauck. Jn längerer
Ansprache gedachte der Präses zunächst des Vereinswesens der
Gegenwart im allgemeinen und verbreitete sich dann über die
Tätigkeit des Kath. Gesellenvereins im besonderen, als dessen
Grundpfeiler Redner Religion und Standesbewußtsein bezeichnete.
Der trefflichen Ausführung reihte sich der Gesang des Kolpings-
liedes an, welchem als Schlnßpiesse der vierftimmige Chor »Das
treue deutsche Herz« von Otto folgte.

-——* Den üblichen Schluß des Stiftungsfestes bildete das
am Montag Abend abgehaltene Ball-Vergnügen.

—e. Am letztverflossenen Sonntage wurde in der Pfarrkirche
nach beendigtem Hochamte zum Gedächtnis der großen Feuersbrunst
im Jahre 1804 das von dem nachmaligen Großdechanten der
Grafschaft Glatz und Stadtpfarrer von Landeck Joseph Harbig
verfaßte sog. Brandgebet verrichtet.

—oe. Die letzten 7 Wochen der Schulzeit sind für eine
ganze Anzahl Knaben und Mädchen auch unserer Gemeinde
herbei gekommen. Das Sinnen und Trachten der herange-
wachsenen Jugend, der Eltern und Erzieher steht jetzt auf Ostern, «
auf den Tag der Schulentlassung und den Eintritt ins ernste «
Sieben. Mag man mit mehr oder weniger Berechtigung sich
  s)«g-.i.««gsiizn n- Hanf

Roman vonOskar Meeres. '
lNachdruck verboten.)

Graf Guido benutzt die Zeitverschwendung seiner
Freunde, um den Aufenthalt in Theas Zimmer zu
einem nicht enden wollenden Abschied· anszudehnen.
Jhm ist heut so besonders weich zu Mute, als müsse
er weit weg von ihr, und er wird sie doch morgen
wiedersehen. -

Endlich reißt er sich los, noch einen langen Kuß
nimmt er mit und tritt dann auf den weiten Vorflur,
von dem zum Hof hinab eine breite Steintreppe führt.

Wie er da auf die immer noch nicht erschienenen
Freunde wartet, bringt ihm Friedrich zwei Briefe.
Gleichgültig öffnet er einen derselben und findet eine
fremde Handschrift. Er durchfliegt einige ihm unver-
ständliche Sätze, dann prägen sich zwei Zeilen feiner
Seele ein, sie leuchten ihm wie verzehrende Flammen-
schrist entgegen und legen sich wie glühende Kohlen
auf sein Herz.

Zwei Zeilen sind es nur:
»Die Schwester, die Sie suchen sollten, befindet

sich bereits in Ihrem Schloß. Es ist die Gesellschafterin
Jhrer Mutter, Fräulein Dorothea Müller!"

Etwas wie kalter Schweiß tritt auf bie Stirn des
Lesenden.-

«Fabelhafter Unsinn, was soll dieses Spiel mit
mir!“ —- Er wendet das Blatt und forscht nach der
Unterschrift des Schreibens. »Ein Eingeweihter« steht
nur darunter, kein Name.

Da eilen Fred nnd Benno aus ihrem Zimmer
herbei; Guido faltet das sonderbare Schreiben zu-
sammen und steckt es mit dem anderen ungelesenen
Brief in feine Wammstafche. Die gelesenen Worte
klingen-ihm im Herzen fort, als er mit übermächtiger
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freuen, daß nun der Schulzwang zu Ende geht, daß die Kinder
ans Verdienen kommen —- mit der schönsten Zeit des Lebens-
mit der goldenen, forglosen Jugend ist’s damit vorbei. Der Ernst
des Lebens setzt ein und fordert von den jungen Leuten weitaus mehr,
als die Schulzeit gefordert und deshalb ein wohlgemeintes Wort zur
jetzigen Zeit. Nehmt euch ihr Knaben und Mädchen, diese letzten 7
Wochen eurer Schulzeit noch recht wahr, richtet euer ganzes Streben
darauf. in Ehren die Schule zu verlassen, fleißige, brave Schüler
bis zur letzten Stunde zu fein, stolz darauf, immer und immer

wieder zu lernen, denn so nur allein werdet ihr auch in Zu-
kunft bestehen können, wo es gilt alle Kräfte anzuspannen, um
vorwärts zu kommen und im Kampfe ums Dasein oben zu
bleiben. Laßt die letzten 7 Wochen der Schulzeit solcherart
euch noch zum bleibenden Segen dienen.

— Von dem neuen Kometen liegt jetzt der ,,Voss. Ztg.«
eine Bahnbeftimmung vor, wonach dieser große Komet 1910A
noch wesentlich an Helligkeit zunimmt und zu einem glänzenden
Himmelsobjekte wird. Da der neue Komet sich stark nach Nord-
osten am Himmel bewegt, werben die Bedingungen für feine
Sichtbarkeit zunächst günstiger. Bereits non 51/2 Uhr abends an
kann der große Komet von dem hoch am Abendhimmel leuchten-
den Planeten Venus gerechnet etwa 15 Grad nach Westen und
etwas tiefer am Abendhimmel deutlich gesehen werden. Sein
ziemlich langer, helleuchtender und von der Sonne abgewandter
Schweif steht vertikal nach oben am Himmel gerichtet. Gegen
Februaranfang wird der neue Komet fast um das Doppelte
an Helligkeit gewinnen. Es bestätigt sich mithin, daß der
fremde Weltenbummler zu einer astronomischen Sehenswürdig-
keit ersten Ranges werden wird, dessen Glanz sich binnen kurzem
weithin über den Abendhimmel erstrecken wird. Denn seine
Bewegung unter den Sternen ist ungemein schnell und nach
Norden gerichtet, sodaß er bald völlig aus der Abenddämmer-
ung heraustreten wird. Mittwoch stand er bereits im Stern-
bilde des Wassermanns; bei seiner Entdeckung weilte er noch
westlich von der Sontieim Steinbock, den er inzwischen durch-
zogen hat. Zwei unabhängig voneinander angestellte Berech-
nungen englischer Astronomen haben übereinstimmend ergeben,
daß der neue Komet am l7. Januar in einer Entfernung von
zwei Millionen Meilen an der Sonne vorübergegangen ist.
Sein Abstand vom Zentralgestirn betrug dabei also nur ein
Zehntel der Entfernung zwischen Sonne und Erde.

Neunte, 30. Januar. Eine Störung des elektrischen
Lichtnetzes infolge eines Unfalls ereignete sich Sonnabend.
Das Gespann der Firma W. Jordan aus Kunzendorf kam vom
Bahnhof. Auf der Straße nach dem Landratsamte scheuten
die Pferde und jagten mit dem beladenen Schlitten in tollem
Laufe fort. Der Kutscher verlor jede Gewalt über das Gespann.
Der Wagen flog bei dem Landratsamte an den Mast der elek-
trischen Leitung und brach den Mast glatt ab. Die Drähte
wurden zerrissen und die gesamte Leitung gestört, sodaß die
Stadt, es war gegen 5 Uhr nachmittags, vollkommen in Finster-
nis gehüllt war« Nach eineinhalbstündiger Arbeit war die
Wiederherstellung gelungen und die Finsternis beendet. - (Gebb.)

Miittfterbcrg. Ein bedauernswertes Geschick betraf die
Schäfer Hettwerschen Ehelente in Schönjohnsdorf. Als Hettiver
infolge schwerer Erkrankung mit den Sterbefakramenten versehen
wurde, erregte sich feine Ehefrau derartig, daß sie vom Schlage
gerührt tot zu Boden stürzte. Während sich zu der Beerdigung

Anstrengung den Freunden ein unbefangenes Gesicht
zeigt und ihnen ob ihres Zögerns heiter droht.

Die drei jungen Männer schwingen sich in die
längst bereiten Sättel und die feurigen Tiere steigen
mutig an, um unter den festgehaltenen Zügeln bald
wieder artiger zu werden. -

Dahin braust die kleine Kavalkade, zum breiten
Schloßtor hinaus, und ihnen nach schaut ein glückliches
Mädchenangeficht mit pfirsichroten Wangen und stürmifch
klopfendem Puls. —-

Dann tritt das schöne Mädchen mit dem braunen
Lockenkopf langsam in das Zimmer zurück und macht
sich bereit, der Pflicht für ihre traute Herrin nach-
zukommen. —

« Die drei Kavaliere jagen auf ihren schnellen Rossen
die gerade Ehaussee entlang, welche nach Selchau hin-
führt. Rendezvous ist eine halbe Stunde vor dem
gastlichen Gut, am Saume eines prächtigen Hochwaldes.

Sie sind auch die ersten da, binden die von dem
kurzen Ritt kaum gedämpften Tiere an drei benachbarte
Stämme und lagern sich auf dem weichen Moos-« das
den Waldboden bedeckt.

Fred ist allein aufgeräumt und übermütig wie
immer, während der Assesfor ein feierliches Gesicht
ausgesetzt hat, das mehr zu einer Liebeswerbung, als einer
Schnitzeljagd paßt und Guido faßt finster vor sich hinblickt.

_ »Du gefällst mir heut garnicht, lieber Greift-«
wendet sich Benno zu feinem Freunde. »Mit Deinem
deplazierten Leichenbittergesicht passest Du zu einem
Schnitzeljagen neben den reizendsten Amazonen dieses
Freudentales wie ein Landpaftor unter geschürzte

  

.Balleteusen. WillstDu für Deine fernere Unabhängigkeit
Furore machen, indem Du die Selchauer Damenmit
diesem Ausdruck männlichen Trohes zu empfangen
gedenkft, oder welcher Erdenjammer ist Dir in Deine
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der Frau der Leichenzng formierte, sank Hettwer tot in die
Kissen zurück.

Breslau, 29. Januar. [Die Fahrt in d en To d.]
Ein tragischer Vorfall ereignete sich heut Sonnabend nachmittag
in dem vom hiesigen Hauptbahnhofe um 2 Uhr 15 Min. abgehen-
den Zuge. Bei der Station Brieg, gerade als der Zug einfuhr,
fiel es auf, daß er um zwei Wagenlängen bereits das Haltefigual
überfahren hatte. Der den Zug führende Lokomotivführer L.
aus Breslau war plötzlich auf seiner Lokomotive, wahrscheinlich

« infolge eines Herzschlages, verstorben. — Durch Sturz aus dem
Fenster der vierten Etage beging in der Loheftraße 30 die
17 jährige Frida Tann Selbstmord. Die Lebensmüde war sofort
tot. Das Motiv zur Tat ist unbekannt.

Hirfchberg. Da die Nachforschungen nach dem Raub-
mörder, der am Morgen des 29. Oktobers o. Js. den Bierkutscher
Richter auf dem von Stonsdorf nach Herischdorf führenden
Kommunikationswege, ungefähr zwei Kilometer von Herischdorf
entfernt, ermordet hat, bisher ergebnislos geblieben sind, ist jetzt

die für Ermittelung des Täters ansgesetzte Belohnung von
500 Mk. auf 1000 wir. erhöht worden.

Liegttitz, 31. Januar. Der Rentner Karl Nowak, ein
hiesiger angesehener Bürger, wurde in der vergangenen Nacht
von einem Eisenbahnzuge überfahren und vollständig zerstückelt.
Es ist noch nicht festgestellt, ob Unglücksfall oder Selbstmord
vorliegt.

Haynau. Jn voriger Nummer meldeten wir, daß man
bei dem verstorbenen Handschuhmacher Springer in einem
Strumpfe 1232,74 Mk. gefunden hatte. Bei genauer Durchsicht
der Hinterlafsenschaft förderte man nun noch ein verborgen
gehaltenes Sparkassenbuch, lautend auf 1600 Mk., und eine
Holzkiste, enthaltend 692 Mk., zutage. Der Sonderling hatte
diese letztere Summe in neuen 50stenuigstücken gesammelt und
schichtenweise zwischen Watte gelegt. «

Lauban. Von einem eigenartigen Unsall wurde Ritter-
gutsbesitzer Klose in Hartmannsdorf betroffen. Er fuhr auf der
Bahnstrecke Marklifsa-—Lauban, und wollte in dem überheizten
Coupee ein Fenster öffnen. Dieses ging jedoch nicht auf, sondern
der Gurt riß bei nochmaligem vergeblichen: Versuch ab, wobei
Klose so unglücklich hinten herüber fiel, daß er besinnungslos
liegen blieb und erst auf Station Lauban wieder zum Bewußt-
sein kam. Wie sich herausstellte, hat Klose eine Rippe gebrochen.

Garant, 31. Januar. Die größte Leinenfabrik Soraus,
die Mechanische Weberei Sorau A.-G., vormals F. A. Martin
u. Co. ist in der vorletzten Nacht eingeäschert worden. Nur die
Umfafsungsmauern ragen noch aus dem Trümmerfelde.

(Bleiwite. [Des Kindes Schutzengelj Das
dreijährige Söhnchen des Klemptners S. in Gleiwitz geriet
unter eine Droschke. Pferde und Wagen fausten über das Kind,
sodaß die Zuschauer entsetzt aufschrien. Die Ueberraschung und
Freude war aber groß, als das kleine Bürschchen aufsprang
und dem davoneilenden Wagen verwundert über das Vorgefallene
nachguckte. Das Kind hatte auch nicht die kleinste Verletzung
erlitten.

GottesdienftsOrduung der kath. Pfarrkirahe Landeck.
Mittwoch den 2. Februar (Maria Reinigung):

Um 7 Uhr und 8/48 Uhr hl. Messe. 3X49 Uhr Hauptgottesdienst.

Nachm. 2 Uhr: Vespern.
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fonft stets fröhlichen Glieder gefahren. Lache mal,
wenn Du kannftl«

Guido macht eine Grimasse, in welcher ein tiefer
Schmerz mit dem besten Willen kämpft, dem Gesicht
eine heitere Färbung zu geben.

Der Assessor will eben eine vermittelnde Erläuter-
ung geben« als der Hufschlag mehrerer Rosse von fern
heran tönt.

»Heiliger Sattellnopf da kommen sie,« ruft Fred
und springt auf, die andern beiden mit diesem Appell

" ebenfalls auf bie Beine dringend.
Sie sitzen auf unb springen den Anlammenden

ein gut Stück entgegen. Es wird ein hübsches Bild-
diese drei stolzen Reiter in ihren kleidsamen Wämmfern
und Kniehosen, mit den in der Morgensonne tief-
schwarz glänzenden hohen Lackstiefeln und den feder-
geschmückten kleinen lecken Hütchen über den jugendlich
frischen Gesichtern, wie sie mit dem ihnen nahenden
Trupp zusammentreffen, zwei Herren in gleichfalls
grünem Koftüm und drei schlanlen Deinen in dunklen-,
schmiegsam anliegendem Jagdkostüm mit wehenden,
weißen Schleiern. Die drei jugendlichen Baronesfeu
von der Rübe sitzen brillant zu Pferde und Leutnant
von Klingstein bringt ihnen das erste überfprndelnde
Kompliment seiner Anerkennung bar, während der alte
Baron seinen Begleiter, einen jungen Vetter, Knrt
von Bolzen mit den Herren bekannt macht. .

Dann arrangiert man sich zum heiteren Jagdfpiel.
Der Vetter Kurt, im Walde wohl bekannt, wird dazu
ausersehen, den Fuchs zu machen. Das Hallali soll
an einer tief im Walde gelegenen freien Anhöhe er-
schallen, wohin derFuchs feine Verfolger in unnorcw
gesehenen Windungen zu locken hat. Bekanntlich wird
dabei die Fährte durch Papierschnitzel bezeichnet.

lFortsetzung folgt.)



Kunst und politisc.
Die berühmte französische Tragödin Sara Bernhardt

hat einst auf die Frage, unter welchen Bedingungen sie
ihre große weltberühmte Kunst nor dem Deutschen Kaiser
zeigen würde, geantwortet: »Ich würde ElsaßiLothringen
verlangen.« Und die alternde Künstlerin hat das von
Vaterlandsliebe glühende Herz nicht wandeln können.
Das junge Kunstgeschlecht am Seineftrande denkt anders.
Kaiser Wilhelm hat vor einigen Tagen in Berlin eine
französische Bilder-Ausstellung eröffnet und am Abend
desselben Tages mit seiner hohen Gemahlin als

Gast des französischen Botschafters

Jules Eambon in der französischen Botschaft (also
gleichsam auf französischem Boden) geweilt. Jn dem
herrlich geschmückten Saal aber ließen Sänger und
Sängerinnen aus Paris ihre berückenden Weisen hören.
Und am dritten Tage danach stand in allen franzö-
sischen Zeitungen zu lesen, daß die französischen Künstler
entzückt seien von dem Deutschen Kaiser, dessen Liebenss
würdigtest sie bezaubert habe. Wer die letzten zehn
Regierungs-fahre unsres Kaisers vorurteilsfrei überblickt,
der wird zugeben müssen, daß der Monarch alles
daran gesetzt hat, unsre westlichen Nachbarn zu ver-
söhnen. Freilich auf dem Gebiete der Politik traten
wesentliche Erfolge dieses Strebens seltener in die Er-
scheinung; aber ist’s unter den 1870/71 gefchaffenen Ver-
hältnissen nicht schon ein Fortschritt, wenn die Führer
des französischen Geisteslebens nach Berlin kommen,
wenn sie daheim von der Ritterlichkeit und

Liebenswürdigkeit des Deutschen Kaisers
schwärmen? Es war ein wahrhaft gefchichtlicher
Augenblick, als Kaiser Wilhelm in der Ausftellung vor
dem Gemälde der Madame Pompadour stand, vor dem
Bilde derselben Frau, die Friedrichs des Großen Spott-

.lust so unzählige Male gereizt hat. Wenn irgend ein
;Mensch, so wäre Kaiser Wilhelm berechtigt. den vom
Hersten Preußenkönig geftifteten (bald wieder

ehobenen) Orden de la Genera-site zu tragen; denn
zeuerosität (Hochherzigkeit) hat Kaiser Wilhelm in den

; letzten Jahren häufig den Franzosen bezeigt. Und
wenn auch nicht zu hoffen ist, daß wir über Nacht in

T allen Fährnissen der internationalen Politik Schulter
an Schulter mit Frankreich stehen werden, so genügt
ies, daß sich beide Völker immer mehr ihrer Kultur-
s .

; gemeinschaft bewußt werden. Auch wenn die zarten
äden, die sich von der nationalen Kunst des einen
olkes zu der des andern spinnen, nicht zu einem

irestlosen
F Ansgleich der politischen Gegensätze
" führen, so bleibt der Versuch, durch Versöhnung der _her-
vorragenden Geister das ganze Volk mit der Geschichte

Ezu versöhnen, immerhin eine denkivürdige Tat. Der
, französische Botschasier Eambon hat ein »feines Eint-finden
Hfür des Kaisers Absichten, und auch ihm gebührt ein
. Teil des Verdienstes, wenn sich heute, nach 40 Jahren,
· zwischen beiden Nationen Verbindungen anbahnen, die
man in Frankreich aus mißverstandenem Patriotismus

s für immer gelöst glaubte.

_ · politische Rundschau.
i- ·' Deutschland.

K a i s e r Wilh e l m hat einige französische Künstler
in Audienz empfangen, hie aus Anlaß der französischen
Kunstausftellung in Berlin weilten.

In dem Befinden des Reichtagspräsis
z deuten Grafen zu StolbergsWerniges
rod e ist eine stete, wenn auch nur langsame Besserung

Z zu verzeichnen. Bei der Natur der Erkrankung wird· es
dem Präsidenten wohl nicht möglich sein, die Präsidials
geschäfte vor Ostern wieder zu übernehmen.

Die deutsch-amerikanischen Zolltarifi
verhand lun g en sind immer noch zu keinem Ab-
schluß gelangt, und da bereits am 7. Februar in

Hist
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Der letzte Taler-.
Aus dem Jtalienischen des J. Bencivenni.

c‚BorifehnngJ

»Wissen Sie,« rief der Beamte aus, »eine unbe-
" wohnte, hochelegante Villa, nahe der, die wir bewohnen,
L wundervolle Luft unh Aussicht, herrlichl Von anderm
- will ich gar nicht sprechen l«

Und was antwortete unser Oberlehrers Er war
- und blieb ein Eharakterl Er schüttelte den Kopf, und

· eine sehr ernste Miene annehmend, antwortete er, daß
die Bestimmungen dies unbedingt verböten.

»Ach was,« sprach der Beamte, »niemand wird es
" wissen, und Sie würden einen Mann wie mich außer-

ordentlich ver-pflichten.«
Er hatte die letzten Worte unter besonderer Be-

- tonung mit dem verbindlichften Lächeln begleitet, aber
der Oberlebrer schnitt ihm seine Rede durch eine Ant-
wort ab, die an Kälte noch seine erste übertraf:

»Und wenn es niemand weiß, mein Gewissen
würde es wissen, und dann glaube ich, daß Ihr Sohn
noch nicht für die Prüfung reif ist. Wenn Sie meinem

· Rate folgen wollen, lassen Sie ihn die Klasse noch
einmal durchmachenl«

Damit endigte das Gespräch und der hohe Beamte
verschwand mit einer steifen Verbeugung Bald darauf

_ erfuhr Beppo, daß der Vertreter seiner Fächer in
i331 andern Klasse die versprochene Villa bezogen

e.
Bei der Versetzungsprüfung im Oktober wußte

der Knabe noch weniger als vorher und fiel trotz der
Bemühungen seiner Eraminatoren glänzend durch.

Ach so, das liegt an diesem Tölpel von Schul-
_ meifler, er soll es mit mir zu tun bekommen l« rief

T der hohe Herr aus. »Er scheint nicht zu wissen, welche

aufs «

 i

 
setzung in Jhre Hände gelangt ist,

Deutschland der Generaltarif (ohne Begünstigung) für
amerikanische Erzeugnisse in Kraft treten soll, so ist die
Aussicht für eine Einigung bei der Kürze der Zeit nur
noch eine geringe. Jn Washington glaubt man aller-
dings auch heute noch , daß es möglich sein wird,
den Zollkrieg zu vermeiden, doch weiß man auch dort
keinen geeigneten Weg zu einem Ablommen vorzu-
schlagen. ·

Die Budgetkommission des Reichstages hat die
Neuordnung der Gehälter für die Kolonials
beamten bis zum nächsten Jahre vertagt.

Die Vorarbeiten für die neu e pre·u ß. W ahls
rechtsvorlage sind nach dem ,B. S.‘ so weit ge-
hie en, daß die Einbringung der Vorlage im Landtag
in en nächsten Tagen erwartet wird.
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Gouverneur v. Schnckmann.

Der Gouverneur der deutschen Kolonte in Südweftafrika,
Herr v. Schuckniann, hat infolge der letzten Konflikte in her
Siamantenfrage sein Abschiedsgesuch eingereicht. Staats-
sekretär Dernburg hat zu diesem Gesuch vorläufig noch nicht
Stellung genommen und es dürfte sich erst in einiger Zeit
entscheiden, ob der Gouverneur aus seiner Stellung scheidet,
die er seit dem Jahre 1907 innehat. Seine Amtsmüdigkeit
dürfte darauf zurückzuführen sein, daß sich der Bürgermeister
von Lüderitzbucht in der bekannten Depesche gegen die Auto-
rität des Staatssekretärs aufgelehnt hat. Als dann der
Reichstag diese Depefche in entschiedener Weise zurückgewiesen
hatte, brachte die Bevölkerung von Windhuk dem Gouver-
neur einen Fackelzug dar. Auch diese Demonstration
wuäde von einzelnen Rednern im Reichstag als ungebührlich
ger gt.
 

 

Gelegentlich der Eröffnung des Landes-
ausschufses von ElfaßsLothringen ertärte
der Statthalter Graf v. W ed el die baldige Inangriff-
nahme einer Reform der direkten Steuern
für eine dringende Notwendigkeit und kündigte eine
Vorlage noch für diese Tagnng an, welche eine Reform
im Sinne der Einführung einer allgemeinen Einkommen-
steuer mit der erforderlichen Ergänzungsbesteuerung
darstellen soll. Die Verhandlungen über den weiteren
Ausbau der Verfassung seien noch nicht abgeschlossen,
sondern dauern noch fort. Der Statthalter gibt sich
der Hoxfnung hinr daß sie in nicht allzu ferner Zeit zu
einem efriedigenden Ergebnis führen werden.

Ofterreich-Ungarn.
Die Un g arn können scheinbar ohne Regierungs-

krise gar nicht mehr leben. Nachdem der greife Kaiser
Franz J of e ph, der unter Ungarns Krone in den
letzten Jahren oft schon schwer geseufzt hat, endlich in
dem Grafen KhuensHedervary einen neuen
Ministerpräsidenten gefunden hatte, ist diesem von einer

 

Achtung er einem Manne, wie ich bin, schuldig istl Jch
werde ihn Lebensart lehren.«

Kaum einen Monat später, kurz nach Beginn des
neuen Schuljahres, wurde unser Oberlehrer in das
Amtszimmer des Direktors berufen. ‑

»Verehrter Herr Oberlehrer,« sagte ihm dieser im
liebenswürdigsten Tone der Welt, »ich bin damit be-
auftragt, Jhnen dieses Schreiben vom Minister ein-
zuhändigen. Es enthält die Nachricht von Ihrer Ver-
setzung. Ja, man schickt Sie nach Tortoli in Sardinien,
ein schöner Ort, wie man sagt, malerifch am Ufer des
Meeres gelegen. Allerdings werden wir alle aufs
höchste bedauern, einen so guten Kollegen zu ver-
lieren. Was nun das Amtliche anbetrifst, so ver-
gessen Sie« ja nicht, dem Ministerium eine Befcheinigung
darüber einzusenden, daß die Nachricht Ihrer Ver-

Haben Sie auch,
bitte, hie Freundlichkeit, mir eine Empfangsbescheinigung
zurückzulassen. Ich habe sie Ihnen schon vorge-
schrieben, Sie brauchen nur zu unterzeichnen.“

Beppo schaute, starr über die Nachricht, abwechselnd
den Brief, den Direktor und die Wände an. Ohne
zu wissen, was er tat, ergriff er zitternd die Feder,
unterschrieb und lief darauf sogleich nach Hause, wie
vom Blitz getroffen und die Augen voller Tränen. Etwas
Zu verbergen- hatte keinen Zweck; man mußte es ja
och einmal erfahren. So erzählte er denn, sogleich

wie er zur Tür hereintrat, alles, man konnte ihn kaum
verstehen, fo schnell sprach er, um nur möglichst bald
die Last vom Herzen zu haben. Sann überreichte er
seiner Frau das amtliche Schreiben, ohne irgend etwas
Weiteres zu sagen. -

„mach Sardinien, nach Tortoli l«
»Nun, was ist denn dabei so schrecklich f Man

lebt auf Sardinien, in Tortoli wie überall. Nimmst

‚
_
‚
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großen Mehrheit des Abgeordnetenhauses das Miß-
trauen ausgesprochen worden. Die Regierung hätte
nun abdanken oder das Haus auflösen müssen: aber
man liebt hier das Rhgern, unh so ist das Abgeord-
netenhans bis zum 24. März vertagt worden. Doch —
wichen die Regierungsgegner nicht vom Platze ohne
einen Antrag anzunehmen, her befaat, hie Regierung
habe dadurch, daß sie Vertagung eintreten lasse, ohne
ein Budgetprovisorium (Bewilligung der laufenden Aus-
gaben) erlangt zu haben, hie Verfassung verletzt
und dürfe weder Steuern einziehen, noch Rekruten aus-
heben, noch Handelsverträge abschließen, noch Anleihen
aufnehmen, noch Summen für gemeinsame Ausgaben
ausfolgen. Es wird also wieder einmal fortge-
wurstelt in Ungarn. Das ift das Ende der mehr-
monatigen Krise.

Gegenüber den in Wien immer wieder auftauchen-
den Gerüchten von Unstimmigkeiten zwischen dem
·deutschenBotschafter v. Tschirschky und
dem Minister des Außer-n Grafen Ahrenthal wird
halbamtlich erklärt. diese Gerüchte würden zweifellos
lediglich in der Absicht verbreitet, Zwiespalt zwischen
den beiden verbündeten Nachbarreichen zu stiften. Die
freundschaftlichen Beziehungen der beiden Diplomaten
haben durch keinen Vorgang der letzten Zeit auch mir
die geringste Trübung erfahren.

lStiglemcn

König Ed u a r d nat dem Großadmiral Prinzen
Heinrich von Preu ßen den Rang eines Groß-
admirals der englischen Flotte verliehen.

Die Wahlen haben das erwartete Ergebnis
gehabt. Die Liberalen sind zwar als die stärkste
Partei daraus hervorgegangen, haben aber nur in
Gemeinschaft mit der Arbeiterpartei oder den Jren die
Parlamentsmehrheit. Die Regierung wird also den
neuen »Block« befestigen müssen, indem sie ihn vor

» gesetzgeberische Aufgaben stellt, bei denen es zwischen
den einzelnenb Parteien keine Meinungsverschiedenheit
ai t. Die Unionisten geben sich der Hoffnung hin,

_ bei hen nächsten Wahlen den Sieg zu erringen.

 

Balkanftaaten.

Die Kr etam ächte werden sich in der nächsten
Zeit über eine schriftliche Erwiderung auf hie jüngste
Note der Türkei in der Kreta-Angelegenheit zu
einigen haben. Sie türkifche Regierung hat bereits vor
Wochen gegen die letzten Vorgänge auf Kreta, insbe-

. sondere gegen die neuerliche Eidesleistung der kretischen
. Regierung für den Kö nig von Griechenland-
bei den genannten Mächten Einfprache erhoben. Sie
Kretamächte haben darauf die mündliche Antwort er-
teilen lassen, daß sie den Einspruch der Türkei zur
Kenntnis nehmen und, falls sich die Notwendigkeit er-
geben follte, Maßregeln ergreifen werden, um Angriffe
auf hie Hoheitsrechte der Türkei auf Kreta zu verhin-
dern. Damit hat die Türkei sich nicht begnügt. Sie
hat abermals eine Note an die Mächte gerichtet, in der·
sie aus eine baldige und endgültige Regelung der Kreta-
srage dringt und erklärt. daß der Frieden nur so-
dauernd gesichert werden könne.

Die Lage in Griechenland wird immer ver-
worrener. König G eorg verhandelt mit allen Partei--
sührern über die Frage, ob hie Nationalver-
s ammlung einberufen werden soll oder nicht. Und
währenddessen zieht der Militärderband die Soldaten
in den Kasernen zusammen und die Mariae sammelt
sich ohne Wissen und Willen der Militärliga im Hasen.
Wenn es also der oft bewährten Kaltblütigkeit des
Königs nicht gelingt, die erhitzten Geister wieder zu
beruhigen, dürften dem griechischen Staate wieder schwere
Stunden bevorstehen.

Deutscher Reichstag-.
Der Reichstag setzte am Freitag die zweite Beratung des

Militäretats fort. Abg. v. Byern (kons.) bedauerte, daß
die Mannschastslöhne nicht erhöht wurden. Zu wünschen fei,

 

 

—-

du denn nicht deine Familie, mich und die Kinder mit?
Und ist denn nicht für uns dort die Welt, wo wir alle
zusammen finh ? Und dann liegt Tortoli, wie der
Herr Direktor sagte, am Meer. Wie lange haben
wir es uns schon gewünscht, einmal Seeluit atmen
zu können. Onkel Baptiste, der auf Sardinien war,
sagt, daß man dort sehr gut lebt. Wein und die-
andern Lebensmittel kosten fast gar nichts. Wir werden
noch Ersparnisse machen.“

So fuhren sie ab, indem sie sich, bescheiden wie sie
waren, aus der Ungunst ihres Schicksals noch das
Gute heraussuchten; die Phantasie des Menschen
vermag ja so hielt Vierzehn Tage später waren sie
eingerichtet.

O, welche traurigen Erinnerungen bewahrten sie
von ihrem neuen Aufenthaltsorte ihr Leben langt Kaum
waren sie angekommen, als ihr ältestes Töchterchen
krank wurde. Als man den Arzt rief, beruhigte er die
Eltern, das wäre nur Übermüdung von der Reife. Doch
das Fieber hörte nicht aus, sondern wurde immer
stärker, man konnte dasselbe durch kein Mittel be-
ruhigen. Eines Abends fand der Vater, als er aus
der Schule kam, das Kind in sehr schlechtem Zustande,
feine Augen waren stier, seine Stimme heiser und sein
Atem glich nur noch einem Röcheln. Man rief eilig den
Arzt unh hiefer erklärte, nachdem er- das Kind untersucht
hatte, daß es Diphtherie wäre. Am andern Tage war
das Kind eine Leichet O, welche grausame Peini
Welche heißen Tränen l·

»Wenn das Unglück einmal angefangen hat, hört es
auch so bald nicht wieder auf," murmelte her Oberlehrer
mit einer vor Schluchzen fast erftickten Stimme.

Ehe man die kleine Leiche abholte, schnitt er sich eine-
Locle aus dem blonden Haar seines Kindes, drückte--
sie an seinen Mund unh. schloß sie dann. sorgfältig in.



Fremden beschleunigen ihre Abreise.

daß durch die Reserveübungen der Landwirtschaft nicht die
nötigen Arbeiter entzogen werden. Redner wünschte ferner
die Bevorzugung kleinerer Lieferanten bei Arnieelieferungen.
Abg. Mugdan (frf. Vv.) forderte größere Svarsamkeit
sowie die Einstellung auch iüdischer Arzte in das Heer. Abg.
Liebermann v. Sonnenberg (wirtsch. Vgg.) wies
die Klage über die Bevorzugung des Adels zurück. Für
Abschasfnng des dritten Kavalleriedienstjahres könne er nicht
eintreten. Preuß. Kriegsminister v. H eeringe n erklärte,
daß die Pensionierungen zurückgegangen seien. Ein Duell-
unfug bestehe nicht. Das Hervvrtreten des Adels sei eine
erklärliche sFolge der Familientraditio die den Sohti in
dem Regiment dienen lasse, wo schnn r Vater und Groß-
vater gestanden haben. Auch ein Luxus bestehe im großen
und ganzen nicht. Abg. Korf anty sPole) führte Be-
schwerde über Verwendung von Soldaten als Streikbrecher
und Polizisten. Die Kriegsgerichtsurteile seien meist drakonisch. -
Preuß. Kriegsminister v. H e e r i n a e n wies diese Beschwerde
zurück. Die Armee halte sich frei von Politik. Abg.
W erner (mein) trat für die Erhöhung der Mannschafts-
löhnung ein. Abg. Lehm annsJena (b. k. F.) bedauerte
die Ubergehung des Großherzogtums Weimar bei Vergebung
von Garnisonen. Abg. Erzberg er tZentr.) wünschte
Sparsamkeit auch bei den fortdauernden Ausgaben. Preuß.
Kriegsminister v. Heeringen teilte noch mit, daß wegen
der Durchführung der Mobilmachung auf bie alljährlich
zweite Kontrollversammlung nicht verzichtet werden könne und
versicherte, die Verwaltung sei bei der Ausstattung von
Dienstwohnnngen und auch im Falle von Submiisionen stets
auf Sparsamkeit bedacht gewesen. Nach einigen Beschwerden
des Abg. N o ske ssoz.), die der Kriegsminister v on
H e er i n g e n zurückwies, trat Versagung ein.

Die Melker-first in parie.
Was sind Hoffnungen, was sind Entwürfet Ge-

lehrte und Ingenieure hatten berechnet, daß in der Nacht
zum 29. d. das Wasser in Paris endlich sinken und die
Stadt damit von einem entsetzlichen Alpdruck erlöst
werden müsse. Aber der Regen strömt aufs neue und
die Fluten steigen und das Elend wächst. Paris bietet
das Bild einer belagerten Stadt. Aus den Vororten
strömen masfenhast Menschen nach Paris, um hier Zu-
flucht zu finden, während anderseits zahlreiche ver-
mögende Leute die Stadt verlassenD» Namentlich die

te
_ deutsche Botschaft

und auch die Botschaften andrer Mächte mußten ge-
räumt werden. Außerordentlich groß ift die Gefahr, die
den bisher verschonten Stadtteilen durch die Untergrund-
bahn erwächst. Die Lage wird im allgemeinen als sehr
ernst angesehen. .

Jn der berühmten Kirche von Notredame zeigten sich
Erdsenkungen. über 10 000 Telephonabonnenten sind
vom Verkehr abgeschnitten und auch die

Lage des Haupttelegraphenamtes
wird äußerst kritisch Es werden Maßregeln getroffen,

2 einer etwa ausbrechenden Seuche — das übertretende
Seinewasser ist zum Teil verpestet — zu begegnen.
Nach und nach lockern sich alle Bande der Ordnung.

T Bei dem Republikplatze stürmte die Menge die Geschäfte
einiger Lebensmittelverteuter Der weittragende Beschluß,
den der Pariser Gemeinderat faßte, alle Rettungs- und
Sicherheitsmänner der in

Belagerungszustand
.. zu erklärenden Hauptstadt der Militärbehörde zu über-
antworten, findet allgemeine Billigung. Das elegante
Viertel der Ehamps Elyses ist jetzt nicht besser daran,
als die ärmsten Quartiere des Ostens und Zentrums.
Aus geborstenen Kanalröhren dringen wahre Spring-
fluten in die Keller, auf die Trottoirs und dann auch
Lauf den Fahrdamm. Die Einwohner der Häuser müssen
jsich in Kähnen zu ihren Behausungen begeben, die sie
Jdurch die Fenster des Erdgeschosses betreten. Die
große Pariser Gürtelbahn, die in der Bannmeile auf
einem sehr hohen Damm läuft, ist jetzt auch unter-
brochen und hat den Dienst einstellen müssen. Eine
großartige und allem Anschein nach auch ausreichende
Hilfsaktton ist »von den Behörden, Zeitungen und
Privaten eingeleitet worden.
  

 

seine Brieftasche. Ach, welches Herzzerreißen. als er,
der liebende Vater, den Sarg schließen sah! Sein armes
Weib mußte ihn, gebrochenen Herzens, trösten, obwohl sie
nicht weniger litt als er.

»Ach, für uns ist alles zu Endet« wiederholte er
immer wieder in seiner Verzweiflung. »Wer hätte ge-
dacht, daß wir mit ihr nur darum so weit reisen mußten,
um sie hier in die kühle Erde zu legen.«

Sie schienen wirklich kein Glück mehr zu haben.
Der Oberlehrer wurde nun auch noch krank, zuerst an
Jnfluenza und dann an Typhus. Man bewilligte
ihm zwei Monate Urlaub, doch mußte er nach Ab-
lauf desselben seine unterrichtliche Tätigkeit wieder aufs
nehmen, obgleich seine Gesundheit noch nicht völlig
wiederhergestellt war. Die Krankheit hatte aber ein
großes Loch in feinen kleinen Geldbeutel gemacht;
obgleich sich das Ministerium entschlossen hatte, ihm
die Riesensumme von hundert Lira zu Hilfe zu geben

; konnte es sich nicht dazu verstehen, ihm den Urlaub
zu verlängern, sondern bedeutete ihm, daß, wenn er
unbedingt länger auszuspannen genötigt wäre, er sich

I schon mit zwei Dritteln seiner bisherigen Einnahme in
den Ruhestand versetzen lassen müßte.

Einen Monat später gab Frau Therese einem Kinde
das Leben. Aber kaum war sie wieder genesen, als
sie von einem Schnupsenfieber von so heftiger Natur
ergriffen wurde, wie es nur die Seegegend mit sich

-« bringt. Jetzt erklärte der Arzt gebieterisch: »Jhnen be-

l
‚f Versetzung einkommen l
kommt das Klima nicht« Jhr Herr Gemahl muß um seine

Das war eine schöne Aussicht; zu den Kosten
des Arztes und der Medizin, wie der Nahrung des
Kindes, gegen das die Mutter wegen zu großer
Schwäche ihre Pflichten nicht in vollem Maße erfüllen
rannte, kam nun noch eine neue Retsel Auf eine an

 
 

« Kasse,

 

Unpolitikcber cagesbericbt. i
Wattensckieid. Die sechs Geretteten der Zeche

»Holland« haben nach ihrer Bewirtung in dem Hasel
»Rheingold« hierselbst, die bekanntlich auf Kosten des
Kaisers erfolgte, eine Danks und Huldigungsdepesche an
den Monarchen gesandt. Die Retter wurden vom
Kaiser durch Verleihung von Rettungsmedaillen bezw.
Allgemeine Ehrenzeichen belohnt.

Vochnm. Jn der Nacht brachen Diebe in das
Amtsgericht und in das Landaericht hierselbst ein. Die
Täter, die Kenntnis davon gehabt haben müssen, daß
die gesamte Schutzmannschaft wegen des Geburts-
tages des Kaisers zusammengezogen worden war,
drangen zuerst in das Landaericht ein und erbrachen
fast alle Pulte-, um sie nach Wertsachen zu durchsuchen.
Sie versuchten auch, den großen Geldschrank aufzu-
brechen, was ihnen aber nicht gelang. Aus Zorn dar-
über warfen sie alles durcheinander und hinterließen die
Räume in der größten Unordnung. Danach statieten sie
dem Amtsgericht einen Besuch ab, aber auch hier ohne
Erfolg, da der dortige Geldschrank ihren Bemühungen
gleichfalls widerstand.

Vielefeld. Jn der Anto-Revaraturwerkstatt und
im Automobilwarenlager der« Bielefelder Maschinen-
fabrik, vormals Dürkopp u. Komp., brach eine Feuers-
brunst aus, die eine große Ausdehnung annahm. Bei
Ankunft der Feuerwebr standen die Schuppen schon
völlig in Flammem Verarößert wurde der Herd des
Feuers durch das zeitweise Explodieren von Benin in
Kannen und in Automobilen. Der Brand mußte mit
zehn Schlauchleitungen bekämpft werden, ehe es gelang,
feiner Herr zu werden. Der Schaden beträgt 400 000
Mark. Personen sind nicht zii Schaden gekommen.

Düfseldorf. Hier erkrankten mehrere Kinder im
Alter von zwei bis sechs Jahren an Genickstarre. Alle
Vorsichtsmaßregeln sind getroffen worden.

siehe. Vor einigen Tagen erhielt der Kutscher
eines Gutsbesitzers in Heerenberg den Auftrag, mit dem
Fuhrwerk Bestellungen in dem nahen Kleve zu machen.
Als er den Wald bei Heerenberg passierte, fand er eine
Frau am Wege fiesen. Diese bat. mitfahren zu dürfen.
Der Kutscher, ein bejahrter Mann, erlaubte dies
auch. Als die Frau jedoch den Wagen besteigen wollte,
bemerkte der Kutscher, daß es sich um einen verkleideten
Mann handele. Geistesgegenwärtig, bat er um die
Tasche, damit er der Frau auf den Wagen helfen
Tonne. Jn demselben Moment jagte er aber auch schon
davon. Bei der Heimkunft zeigte es sich, daß die
Sigma(Einbrechermerlaeuge, einen Dolch, Revolverusw.
en ie .

Ratibor. Der in den Forsten von Kozmyrzow
bedienstet gewesene Waldheaer Korek verschwand vor
16 Jahren aus seinem Wohnorte, und alle Nach-
forschungen blieben erfolglos. Der Bauer Gonfior
gestand jetzt aus dem Sterbebette, daß er Korek vor
16 Jahren erschossen und in einem hohlen Baume ver-
steckt habe. Tatsächlich wurde die Leiche in dem Baum-
stamme aufgefunden.

Bodenbach.
des tussischen Kriegsschisses »Potemkin«, der 26jährige
Szcipanowitsch, von der Polizei als unterftandslos auf-
gegriffen. Er hatte sich seit der Meuterei auf dem von
der russischen Revolution her bekannten Rebellen-
schiss heimatlos herumgetriebeii und bat bei feiner
Feftnahme, ihn nicht den russischen Behörden auszu-
liefern, da er in diesem Falle schwere Strafe zu er-
warten habe.

DieLondon. Auslieferung des schwedischen
Gelehrten Dr. Eckenberg, der des Mordversuchs wegen
Absendung von Bomben durch die Post an mehrere
Personen in Schweden verdächtig ist, wurde nach mehr-
monatigen Verhandlungen durch das Polizeigericht in
London beschlossen. Dr. Eckenberg hat die Erlaubnis
erhalten, gegen das Urteil Berufung einzulegen.

Hier wurde ein ehemaliger Matrose 

London. Eine schreckliche Brandkatastrophe er-
eianete sich hierselbst. Jm oberen Geschoß eines drei-
stöckiaen Gebäudes, in dem fünf Itsltinder im Alter von
acht Monaten bis zu zwölf Jahren von ihren Eltern
allein gelassen waren. brach plötzlich Feuer aus. Als
die Feuerwehr die brennenden Stuben erreichte, iland
sie die Kleinen in Flammen stehend nnd furchtbar
verletzt vor. Drei starben auf dem Wege zum Kranken-
hause und die andern beiden bald nach ihrer Ankunft.

—- Ein seltsames Urteil fällte vor einigen Tagen
ein Richter in einer Schuld-klage. Der Schuldner wurde
verurteilt, an den Gläubiger alljährlich 17 Penny (1,36Mk.)
abzuzahlen Da es sich um eine Summe von über
100 Mk. handelt, wird der Gläubiger Geduld üben müssen.

Der verstorbene Engländer Salting , der
seit neunzehn Jahren bescheiden in zwei Zimmern im
StrabdachhausiKlub in London wohnte, hinterließ rund
27 Mill. Mk. Er vermachte der Nationalgalerie und
dem NationalsMuseum in London wertvolle Bilder und
Sammlungen und außerdem 200 000 Mk. an die Lon-
doner KrankenhäUser. Außer einigen Legaten erhält nach
seinem Testament sein Bruder William sein gesamtes
Vermögen. Die dafür zu entrichtende Erbschaftsfteuer
beträgt 5 600 000 Mk.

Kairo (Agyvten). Der Luftschifser Latham, der
gegenwärtig in Heliapolis bei Kairo Flugversuche unter-
nimmt, wollte dieser Tage einen Motor von bedeuten-
der Stärke ausprobieren. Mit riesiger Geschwindigkeit
flog er in einer Höhe von 150 Metern dahin, als plötz-
lich der Motor aussetzte und auch an der Höhensteuei
rung etwas in Unordnung geriet. Die Maschine schoß
erst ein Stück in die Höhe, um dann im scharfen Winkel
sich mit dem Vorderteil nach unten zu bewegen. Unter
ängstlicher Spannung der Zuschauer glitt er noch eine
Weile dahin, um dann plötzlich zu Boden zu stürzen.
Auf dem harten Boden wurde der Apparat vollständig
zertrümmert; der Luftichisfer selbst blieb wie durch ein
Wunder unverletzt. Jn großer Besvrgnis liefen die
Umitehenden zu dem Trümmerhaufen und glaubten
nichts andres, als Latham als Leiche hervorziehen zu
müssen. Da kroch der Flugtechniker aus den Trümmern
völlig unversehrt hervor. Er kann sich die Ursache
dieses Unglücksfalles nicht erklären.

Buntes Hllerlei.
Die amerikanischen Frauen an Kaiser Wil-

beim. Jn New York wurde eine Massenversammlnng
von Frauenrechtlerinnen abgehalten, in der gegen die
künstliche Verteuerung der notwendigsten Lebensmittel
durch den Fleischtrust in den heftigsten Reden Einspruch
erhoben wurde. Es wurde darauf hingewiesen, daß
die Stellung des Trust noch gestärkt werden und die
Gefahr einer weiteren Verteuerung noch wachsen müsse,
wenn bei den zollvolitischen Verhandlungen mit Deutsch-
land der amerikanische Fleischtrust als Sieger hervor-
aehen würde. Die Versammlung beschloß, an den
Deutschen Kaiser zu seinem Geburtstage ein Glück-
wunfchtelegramm zu richten, in dem die deutsche
Regierung aufgefordert wird, an ihrer bisherigen Politik
festzuhalten, damit es dem Fleischtrust nicht ermöglicht
werde, die Produkte, die er infolge der Sperre in
Amerika nicht verkaufen kann, nach Deutschland abzu-
stoßen und dadurch die hohen Preise in Amerika aus-
rechtzuerhalten.

A Falsch behandelt. Ein Drogist kündigte ein
neues patentiertes Mittel in Flaschen an, und zwar mit
den Worten: »Keine Erkältungen mehr, auch kein
Husten. Absolut sicheres Mittel. Preis 1 Markt« —-
Ein Mann kaufte sich eine Flasche, kam aber schon
nach drei Tagen zurück und beklagte sich, er habe zwar
die ganze Flasche ausgetrunken, spüre aber noch nicht
die geringste Besserung. »Unglücksmensch l” rief entsetzt
der Drogist. »Ausgetrunlen haben Sie die Flasche?
Das ist ja eine Gummilösung zum Bestreichen der
Schuhsohlenl « ‚zu ”im: Jesus- n. "human: o- nimm-. ‚man.

 

 
  

 

 

das Ministerium gerichtete Eingabe erhielt er den
lakonischen Bescheid, daß man dem geäußerten Wunsche
Rechnung tragen würde, soweit es mit den Rück-
sichten des Dienstes vereinbar wäre.“

»Und wenn Sie es nun nicht damit vereinen können,«
rief der Oberlehrer aus, »so werden wir also unsre
Haut hier zu Markte tragen müssen ?«

Als im Monat August noch immer kein weiterer
Bescheid da war, riet man ihm, einmal selber nach Rom
kinüber zu fahren und nicht eher wieder fortzugehen,
is er seine Versetzung erlangt hätte. Der Rat war

leicht gegeben, aber schwer auszuführen Jn ihrer
Wohnung herrschte eben eine solche Leere wie in ihrer

alle Gegenstände von irgend welchem Werte
waren verkauft, nur um die Bedürfnisse des Augen-
blicks zu bestreiten; dazu Schulden überall, beim
Apotheker, beim Kaufmann, beim Bäcker, beim Schlächter.
Da kam glücklicherweise ein Schulinspektor des Bezirks
nach Tortoli: eiligst suchte ihn der Oberlehrer auf,
erzählte ihm sein Schicksal mit Tränen in den Augen
und erreichte es auch, das Mitleid des Schulmannes
szu erwecken. Dieser versprach, sich der Sache anzu-
nehmen, schrieb an das Ministerium, und Mitte Sep-
tember war bereits Herr Oberlehrer Joseph Larena
nach Vintimille versetzt, und zwar „auf fein persönliches
ausdrückliches Gesuch hinl« Ja, wenn nur nicht diese
sechs Schlußworte gewesen wärenl »Auf ein persön-
liches ausdrückliches Gefuch hin“ hieß: » hne Reise-
entschädigung.«

Und trotz alledem waren sie gleichwohl nach Vinti-
mille gegangen. Das Ministerium hatte sich noch ein
paarmal bitten lassen und dann eine kleine Geld-
unterstützung zugesagt. Der Oberlehrer hoffte dieselbe
noch vor seiner Abreise zu bekommen, aber die Hoff-
nung schlug fehl und so mußten sie auch ohne diesen  

Reisebeitrag aufbrechen. Die letzte Rate seines Gehaltes
. war die einzige Summe, über die er verfügen.konnte,
— und um sie als Fährgeld verwenden zu können, mußte
er seine Gläubiger auf eine spätere Zeit vertrbsten.
Aber nur einige gaben nach. · So hatte denn die Not
dieses armen Mannes mit seiner kranken Frau und
seinen drei Kindern ihren Höhepunkt erreicht· Man kam
in Vintimille mit einigen Lira in der Tasche an,
wovon man nun noch vierzehn T e leben sollte.
Aber in dieser ozonreichen, milden Lu hob. sich bald
die Gesundheit der Frau und auch das allgemeine
Wohlbefinden.

Zwar blieben noch die Sorgen, aber sie
würden schon vorübergehen, dachte man ficht Man
mußte sich’s an den 115 Lira Monatsgehalt abknavsen,
um die durch so viele Verluste entstandenen Lücken
wieder auszufüllen. Geduldt Man würde jetzt schon
langsam alles wieder gut machen, wo die alte Gesund-
heit wiederzukommen schien. .

Aber noch war ihr Leidensbecher nicht bis ans die
Neige geleert! das kleine Sätzchem »Ich verpflichte
mich, bis dann und dann zu zahlen-,« das die
Gläubiger von dem Oberlehrer mit seiner Unterschrift
erlangt hatten, ließ ihn nicht ruhig schlafen. Andre
Gläubiger, die die Zahlungsfrist nicht festgesetzt hatten,
beunruhigten ihn mit Mahnbriefen und sogar mit
offenen Postkarten. Ja, diese herzlosen Ratten, die ihm
die Schamröte .»ins Gesicht trieben, weil sie sicher von
allen denen gelesen würden, durch deren Hände _fie
gingenl Wie grausam waren doch die Beute, die ihn
so bedrängten. Könnten sie sich nur vorstellen, welche
Folteraualen sie ihm bereiteten i

so a sFortsevung folgt.)



  

‘ i« Dar wiel tio woas bessersch wie Asseii und Trinken hoant »Wieviel Kinderle seid ihr denn do? S ri m

Drei Kindern . . A scheint ibm zii gefOlIen- bunt fei fcbinner Pletzk «Bir sein ir’r dreie: De Mutter, der Vgateeckund iech w

Von No bert S a be l« Aus R« Gabel, Sunniig ‘Jiocbmitiß. A nimmt fe i‘m: a Holz Und gibt ir til flirscheii Schmob. DO fühlt ich eint Oge a Tröppel, ich tunnds nich uiiderdriick
« . macht-euer eerbotemi Und sie gibt’n glei zurücke, und se lon sich ni stiernl Und ich mußte huch iiuss ei de Wulten blicken« en,

Wende Jhr kennt met klee Jnngel ni-,inenn Heinmche « Bei mir wiei sich schuu de Eifersucht rahkni »Och Du geber himmmcher Voam richte doch ein

Na, do teiint Jhkss schinnste Kind »uff Ärden incl)! Jch foang oaii zu wiehern und mit a Benn zu schorrn. Und lo osi ii ns no recht 12mg, Kind « bc . »

Denn wie meniier ihs, ich muß s frei rnus soan, »Na wart ad,“ fu droht a, »ich weh mir schun a Spogngu ___ « * er H".

Alu enn kenne- Uff der ganzen Welt m ‚meb _boan! llnb tritt o Suuntige amoi schlechtes Weiter ei, . * «

Sitt quotschige Patschel und Wangen wie Milch und Blatt, Vie fein ni biefe, do gieh bir ei de Stube nei, Ein wehender Ort« ist due meiningifdfe . Dorf

Mn ihs bam Klöppel reen tiini Fressen gilttl Do spiel bir Stildoaten und Krieg tu bir machen, HolzhaulWU Dort ist m, Veii Jahren 1897- 1898- 1902, 1904

Wie Kugeln rullii de Ogen eim Kiippe drin, . Daß manchmal olle Kacheln eim Ufen krachen! » Und 1906 überhaupt niemanb geftorben. Jn den letzten 22

IInb Wiilsl nich 'n Dgenblick merb i! stille sitzen rinnt Der Trichter, dar miiuß Heinrichs Pickelhaube fein, Monaten murben 4 mit‘m“ Ö“ Grabe getragen, Die zusammen

’n Ufruhr macht a und a Läben eim Haus, De Mutter ihs as Marktendern o wieder derbein, 340.315“ 2 Monate Und 35 Tage gelebt hatten. Jm Durch-

Wenn bir sexe hätten, ’s sähg o ni schlimmer aus! Und ich munß mir setzen partuh uff nienn Koop schnitt batie alfo Jedes dieser vier das Alter von 85 Jahren

Ei der Wuche vergieht kee Tag gewiesz, SDa grnfien, eifernen, ameebenfligen Toops Und Si Tagen erreicht. Drei von ihnen hatten die diamanteiie

WU a ni frOOt- ehre »Alle Snnntig ihs! Und wenns hernocherii ziir Schlacht goar kimmt, Hochzeit gefeiert.

genn»?tnnntigS-Nechni;ttsi»d0 thets JBfilFYskr siifjldsr Mühle- Tauerts ni lange, bis a mich gefangen nimmt! * V *

O gie moa nür, O ·nnm ' » r e ge Pie e— A kriggt mich beim Schlawittel und atreißt mir a S ie , " · ‑ .-

„Qioaterle, knnnn Ock«- bitt a, »flink ei 0 Gern-ten- Und sperrt mich as Gefangener eis Burgverließ! p ß hageifzintitierg ggffgzggfsegefäfiä‘etn’f‘äfafmfe; JAJB Fapege

SDe Mutter _tutt braufsen schun lüngft uff lind morten l« · Na- ei bam Verließe- re gefällt mirfd) ganz gntt- entführte ein junger schwediicher «Rittezr utsbefiieetrste made
Und sprech ichs »Dch- bn lielier Engel nienb . Weils de Speisekommer ihs, do verliert ma ni a Mutt! 19 jährige bildschöne Tochter eines Professorg an der UntPhn tel:
Heut kennde Nugbersch Gootlieb amoldei Pfärdel fein!" Jch guck mich gng üm, und bale bien ich gerooten Upsala. Als die Flucht entdeckt wurde setzten die wagst
,,Nee, nee,« meent q gleiz de Werd nkscht brane, Oan a übriggeblienes Stücke Schweinabrovteii. Väter alle Hebel in Bewegung um der- Flüchtlin e heltw trten
Der schleet m Urntlich rnit n Venn hingen neue-, Und vum Schweinernen toan ich ’n Potzen verdriickent werden. Die Väter begaben, sich unäcbft ing-Ia baf an

Dar toogt nischt ver Pfardeh dar fällt tiber jeden Steen, Meine tutt a immer awing mit Knoblich spickent Kepenhagen; hier erfuhren fie ahkkz daß bi L, g“? nach

Und feine Füsse nnb Woafenlöcbet fein Viel in kleeiil« Groade, wie ich bien su ein: besten Genissen, Weg über Gothenburg Aalborg mich Hanibeu w en en bcn

NU- isss übern litten Knerps "g zum Lachen? Werd uff eemol die Türe plutze uufgerissen, hatten. Jn Hamburg rvohin die Väter mit demrg ägspomlmm ·

Ynd Fme 9?“ tntt ma bann miete machen! . Iln‘o der Sieger pläkt rei! «K1nnni itz raus- DU Rufen! von Kopenhagen reisten gelang es ihnen mit Hilfe ledian en 5th

S Bündel ihs flink um a Drin» gefcblungen, Der Herr Kaiser hoot Dir de Stroofe derlvn!« detektivs festzustellen, tdaß das Paar- im Hvtel W ftPttWtl «

Und Wie m gescheit merbnu riiiiigesprnngeni Und ich bien werklich nich gerne rausgegangen, abgeftiegen mar; in ienem Hotel batten ficl) bie 'une 11!ng sc

Und Wenn»Rei»ter nnb äßfarbel dann innde fein, _ Jch wulld groade ei a Schrank no der Kornflosche langen. — besonders dadurch bemerkbar gemacht daß sie ein Fu efnüe

DP M)” bis eirn Gdstbaus zur ,,Liiidenwexss,1«« ein, Asu giehts bei tins surt doas Teebsen und Spieln, 200 Mk. verzehrt und bezahlt hatten ‚Sie waren sch mer· b r

Bir kennen-s beede gutt, s setzt durt a billig Futter, Bis bir obendg alle ünfe Rnucben faum fübln! über Röln nacI) Paris abgereift Die väterlicbe ZxEin nkie er

Dennode Lindenwertim nu, doas ihs halt de Mutter! Letzthien woar a gvar ainol heimlich atwichen wurde bis Paris fortgesetzt. bori ereilte das 'un e 5de gnug

Die sitzt rniin Gestricke Mitten eini grün n» Erweise Und hott’ sich ganz alleene uff de Straße nausgeschlichen. dem Lyoner Bahnhof das Schicksal. bie in" m11 {gute Garnitmf

Und wlpkt. Wenn bir« oanfommen, schnn niittn Glnnse— Wie ich ’n groode hulln wiel, koam a Fremder verbei, gerade in den Zug nach Bordeaux’ steigen gls sie um9 en
Der Reiter steigt glei der» Wertiii Uss a SchUUß- Dar ließ sich mit dam Jungel ei a Gespräche ei, Entsetzen ihre Väter auf dein Perron entdeckten szei Stett-ex

Jch as Pfürdel looger niich “ff ‚m Renten blUß« Flink kruch ich hingersch Tur, denn ich wulld lauschen, erster Klasse auf dem französischen Amerikadam fer C et"

Der Reiter gibts nebel- re Verftieht zn labeni .. Was äriit die beeden mitnander werden plauscheii. — waren bereits bestellt worden« die Weiterfliicht warb t« eignet.

A Sticke Kuchen und a Gloas Milch laßt a sich gaben! »Na Du kleenes, hübsches Luckenköppel Du! bie iunge Same fiel in Ölmmacln- schließlich e:f;ilihtieie;»p

SDann menbt i‘d), be Giofimeriin Doch an nur« . Wohiiste bobier ei bam 901179?" —- „D in!“ —- Versöhnung und die beiden jungen Leute haben soebeugiii Buk

Und se Verpflegts Pferdel niit cm TrU·Ppen Vier- s »Wie heeßte denn, mei Sühndele Na, soa inirsch in!“ gleitnng unb unter Bewachung ihrer Väter Kopenha en aff' :
Doch vu der Lindenwertin dar kecke Neiterschmoaii, »Ich heeße Heinrich Uberschär aus Gruß-Pitterwitz!« um von hier direkt nach der fchwedischen Heimat zug ziexen m '
  

   

 

  
  

 

geenaesitiiiechuug
. Das Georgen-Bad wird vom Freitag dein 4. Februar d J ab zum A . .

.. » » ‑ s» m 30. anuar ver ied i t
Gebrauch von Wannenbaderu und zwar an Freitageu uachmittags 3 bis 5 Uhr schweren mit gsoßer Gedule ertkigfeuellingitdeieirgeikfeldeigcdclkt lcxlslthltt

giäzlreasuexedithUsixiuSViiimbeiideii ebenso ”D" 5 bis 5 Uhr fUr Herren bis auf mit den Gnadeiiniittelii unserer heiligen Kirche tiusere liebe Herzens-
- . nie M ° . ·« . '.

ßanbecf, 31. Januar 1910. g uttei, Großmutter und Schwiegermutter,

- Der Ningistrat. . Frau Rentier .

IF “am“ es; Hotel Bismarck. Hals-mer« Mel-Stier
Schlosses Mittwoch, den 2. Februar 1910 .995- est-Ambit-

· · « , im Alter von 79 Jahren 18 Ta en.

zU baIbigem Antriit Wird gelacht. M lMarm Lichtmeß)i “‘50 Mit der Bitte, unserer liegen Verstorbenen im Gebete zu ge-

tknengtsillsciiakt In Textilindustrie « « Großes gedenken- zeigen dies schmerzerfüllt an

vorm. Meyer Kauflmann
Fast-hin S- Landeck, den 31. Januar 1910. . .

Bengersdorf Bez, Breslau g Alte trauerndcii hineinnehmen

Eine Wohnung
O.

i Die B e e r d i g u n g findet Donnerstag, den 3. Februar vormitta s 3 8 U r
K] anzchen — vom Trauerhause Zollstr. 92 ans mit darauf folgendem Requiem statt. g A h

I. Stock, 2 Zimmer, Küche pp. ist i « I · . V . « .tmaskiert und s
W .

bald zn vermieten II unmasfiert) I-.
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hoheniotleriestraße 111. Anfang 4 unr, Die O

wo n er ebens einige «

. .- s s i BwchdrurkereiI
lieu eingetroffen! mamwmmämnmm von

 

   
     
  

  

Gute Stellen bei hohem Lohn
weist nach Anna Sterz, Stellen-

vcrmittleriii, Ring 15.

MWNNNMNIVEZZL

Bromsilber-llarten
Laiiiiseiieiten

in herrlicher Ausführung

bei

· Reism. Iseipelt
Hohenzollern-Str.
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H. PAUTSÖH
empfiehlt sich zur

Herstellung aller Druckarbeiten.     
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er Faschiiigzeit
empfehle

Scherzartikel W Masken W Feue
W Ueueste Vockiniitzen
. Sehr billigt in großer Auswahl. Sehr billgi

Gualanden u. nun. Dekorationssachen Papierlaternen in feinen fünften.

Henmann Deipeli
 ‑ Hohenzollern-Straße m.

IX - « «
. XX » —- «We »

Verentwortciehee Netz-traun H. Peutsch in Laut-eck, Druck und Verleg von H. Peutsch in Lenden, · m
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